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einleitunG

schon lange vor der Befreiung aus der 
sklaverei in der mitte des 19. jahrhun-
derts und sogar in den jahrzehnten vor 
dem Zweiten Weltkrieg zielten keinerlei 
politische maßnahmen des rumänischen 
staates auf die lebenssituation von 
roma ab. aufgrund des fehlens von 
integrativen maßnahmen bedeutete die 
abschaffung der sklaverei vor allem, 
dass die ehemaligen sklavenbesitzer von 
jeder Verantwortung für ihre ehemaligen 
sklaven befreit waren. auf diese Weise 
wurde die neu gewonnene freiheit zu 
einer neuen form der wirtschaftlichen 
abhängigkeit, die sich als noch drama-
tischer als die vorangegangene erwies. 
die suche nach Überlebensmöglich-
keiten zwang einen beträchtlichen teil 
der befreiten roma (wieder) zur noma-
dische lebensweise. andere verließen 
rumänien – trotz repressiver maßnah-
men in den Zielländer – im Zuge einer 
zweiten, ganz europa betreffenden mi-
grationswelle.

die meisten der in rumänien ver-
bliebenen roma lebten jedoch weiter-
hin an der Peripherie von rumänischen 
städten und dörfern: manche fanden 
als arbeitskräfte Verwendung, andere 
praktizierten traditionelle handwerke, 

Nach der Aufhebung der Sklaverei im Jahr 1856 schenkte der rumänische Staat dem Schicksal 
der Roma beinahe hundert Jahre lang keine Aufmerksamkeit. Doch als die faschistische „Eiserne 
Garde“ 1940 an die Macht kam, dauerte es nur zwei Jahre, bis es zu Massendeportationen von Roma 
kam. So wie viele Juden wurden die Roma über den Fluss Dnjestr nach Transnistrien (in der heutigen 
Südwestukraine) gebracht. Sie mussten all ihr Hab und Gut zurücklassen und verbrachten zwei Jahre 
voll Hunger, Krankheit und Tod in den Lagern. Nur etwa die Hälfte der deportierten Roma überlebte bis 
zum März 1944, als Rumänien mit der Evakuierung all seiner Staatsbürger aus Transnistrien begann.
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Die Deportation 
nomaDischer roma 

im Juli unD august 1942

am 1. juni 1942 begannen Gendarmen 
die roma in den hauptstädten der 
landkreise zu versammeln, um sie an-

schließend nach transnistrien zu ver-
schicken. marschall antonescu selbst 
gab die anordnung für die deportation 
„aller nomadischen Zigeuner aus la-
gern im ganzen land“. die roma wa-
ren zu fuß oder mit Wagen unterwegs, 
wodurch ihre „reise“ einige Wochen 
dauerte. offiziell war die aktion am 

15. august 1942 beendet. diejenigen 
roma, die zur Zeit der deportation an 
der front dienten oder in rumänien 
zum militär eingezogen waren, wurden 
auf Befehl des militärgeneralstabs aus 
der armee ausgeschlossen und mussten 
ihren familien nach transnistrien fol-
gen. Bis zum 2. oktober 1942 wurden 

die deportation nomadischer roma im Juli und August 1942
die deportation von „unerwünschten“ sesshaften roma, september 1942
der umgang mit roma in Transnistrien

diejenigen die keinerlei Qualifikation hat-
ten, lebten von Gelegenheitsarbeiten und 
anderen notbehelfen. Basierten die Vorur-
teile gegenüber roma über jahrhunderte 
auf dem mittelalterlichen rassismus gegen 
die „andersgläubigen“, so entwickelten 
sich als ergebnis des konkurrenzkampfs 
um wirtschaftliche ressourcen neue res-
sentiments gegenüber den roma, die man 
als „altrumänen“ bezeichnete. ähnliches 
widerfuhr auch den juden, die „neurumä-
nen“ genannt wurden. im modernen, von 
der europäischen nationalstaatenideologie 
geprägten rumänien finden sich – wie für 
jeden nationalstaat zu beobachten – bis 

heute inakzeptanz und ausgrenzung der 
„anderen“, was immer wieder tragische 
konsequenzen hatte und bis heute hat.

nach 1940, als das land politisch 
und ideologisch unter den einfluss der na-
zis geriet, eskalierte die situation auch in 
rumänien. nachdem die „eiserne Garde“ 
an die macht gekommen war, wurde zum 
ersten mal die anwendung rassenideo-
logisch basierter „maßnahmen“ gegenü-
ber den roma erwogen. „cuvântul“, die 
Zeitschrift der „legion“ (eiserne Garde) 
veröffentlichte am 18. jänner 1941 einen 
artikel, der die „Wichtigkeit der Zigeu-
nerfrage“ im regierungsprogramm be-

tonte und vorschlug, per Gesetz die heirat 
zwischen roma und rumänen zu verbie-
ten. Weiters wurde in diesem artikel vor-
geschlagen, die roma schritt für schritt 
in einer art Ghetto zu isolieren. noch im 
gleichen jahrzehnt wurden die roma the-
ma unter den rumänischen Befürwortern 
der eugenik. [ill. 3]

in diesem kontext beschloss die 
rumänische regierung die deportation 
von roma nach transnistrien. in einem 
ersten schritt wurde entschieden, dass he-
rumreisende roma ausnahmslos zu depor-
tieren seien. dann sollte schrittweise die 
deportation der sesshaften roma folgen.
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ill. 2

Eine Gruppe halbnomadischer Roma in Rumänien auf einer Fotografie aus der 
Zeit vor der Deportation.
(aus kelso 1999, s. 102)

insgesamt 11.441 roma (2.352 männer, 
2.375 frauen und 6.714 kinder) depor-
tiert. [ill. 2]

Die Deportation 
„unerwünschter“ sesshafter

roma im september 1942

die roma, die zusammen mit ihren fa-
milien als erste deportiert wurden, galten 
als „gefährlich oder unerwünscht“ – ins-
gesamt waren dies 12.497 Personen. die 
übrigen 18.941 sollten später deportiert 
werden. Zum Zeitpunkt der deportation 
der nomadischen roma hatten die Be-
hörden noch keine endgültige Vorgangs-
weise für den umgang mit sesshaften 
roma festgelegt. sie sollten entweder 
nach transnistrien deportiert oder in 
lagern innerhalb rumäniens inhaftiert 
werden. letztendlich entschieden sich 
die Behörden für die deportation. dem 
ursprünglichen Plan entsprechend hätten 
die roma im juli 1942 mit dem schiff 

über die donau und das schwarze meer 
nach transnistrien transportiert werden 
sollen. dieser Plan wurde im detail vor-
bereitet, später jedoch wieder verwor-
fen. stattdessen wurden die roma mit 
dem Zug nach transnistrien gebracht. 
ion antonescu setzte ursprünglich den 1. 
august 1942 für den Beginn der opera-
tion fest, die deportation der sesshaften 
roma fand dann aber – aufgrund der 
Planänderung bezüglich des transportes 
– erst im september statt. die gesamte 
aktion dauerte vom 12. bis zum 20. 
september 1942. für die deportation 
wurden neun sonderzüge eingesetzt.in 
diesem Zeitraum wurden 13.176 roma 
nach transnistrien verbracht. sie wur-
den gezwungen, ihre häuser zu verlas-
sen, ohne dass sie den notwendigsten 
persönlichen Besitz mitnehmen durften. 
es wurde ihnen auch keine Zeit gelassen, 
ihr hab und Gut zu verkaufen. so erwar-
ben häufig die Kommandanten lokaler 
Gendarmerie- oder Polizeiposten Besitz 
und tiere der vertriebenen roma zu ex-

trem niedrigen Preisen. die häuser und 
der übrige Besitz der deportierten roma 
wurden vom „nationalen Zentrum für 
rumänisierung“ konfisziert.

Der umgang mit roma 
in transnistrien

die roma wurden an der Grenze ange-
siedelt oder in dörfern in osttransni-
strien am ufer des Bug, und zwar in den 
landkreisen Golta, otschakov, Beresov-
ka und Balta. manche roma wurden in 
hütten untergebracht, andere in häusern. 
einige dörfer entlang des Bug wurden 
speziell für diesen Zweck evakuiert. die 
ursprünglich dort ansässige ukrainische 
Bevölkerung wurde in zentrale regi-
onen des landkreises umgesiedelt. so 
entstanden die so genannten „Zigeuner-
kolonien“ in transnistrien, die aus meh-
reren hundert menschen bestanden (am 
Beginn waren es sogar mehrere tausend). 
die Konfiszierung ihrer Pferde und Wa-

„der ZiGeuner soll Zu 
hause sterilsiert Werden“

Unter Bezugnahme auf die Ideen von Robert 
Ritter, dem Vordenker der Roma-Tragödie in 
Nazideutschland, betrachteten rumänische 
„Wissenschaftler“ die Roma als eine „Plage“:

„Nomadische und halbnomadische Zigeuner 
sollen in Zwangsarbeitslagern interniert wer-
den. Dort sollen ihre Kleider ausgetauscht, 
ihre Bärte und Haare geschnitten und ihre 
Körper sterilisiert werden […]. Ihre Lebens-
kosten sollen mit ihrem eigenen Verdienst be-
glichen werden. Nach einer Generation kön-
nen wir uns ihrer entledigen. An ihre Stelle 
können wir ethnische Rumänen aus Rumänien 
oder aus dem Ausland setzen, die in der Lage 
sind, ordentliche und kreative Arbeit zu lei-
sten. Der sesshafte Zigeuner soll zu Hause 
sterilisiert werden […]. Auf diese Weise wer-
den die Randgebiete unserer Dörfer und Städ-
te nicht mehr von Krankheiten befallene Orte 
sein, sondern ethnische Mauern, die unserer 
Nation nützlich sind.“
ill. 3 (übersetzt aus Gheorghe fãcãoaru, câteva date în 

jurul familiei si statului biopolitic, Bucharest, 1941)
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gen, die den roma sowohl als mobile 
Wohnungen als auch als einkommens-
grundlage dienten, traf die roma schwer. 

in transnistrien bekamen sie 
nicht genug nahrung und waren auch 
nicht in der lage, sich selbst zu versor-
gen. die ausgabe der von der regierung 
angesetzten nahrungsrationen wurde 
nicht überwacht, manchmal wurde sogar 
wochenlang keine nahrung verteilt. die 
roma bekamen auch kein Brennholz, 
wodurch sie weder kochen noch heizen 
konnten. da die deportierten nichts von 
zu hause mitnehmen durften, besaßen 
sie nicht einmal die grundlegendsten 

dinge, wie z.B. kleidung oder töpfe 
zum kochen. es gab so gut wie keine 
medizinische Versorgung und auch keine 
medikamente. [ill. 5]

Bis zum frühling 1943 war die 
situation für die nach transnistrien de-
portierten roma in jeder hinsicht dra-
matisch. tausende von ihnen starben, 
die meisten davon im Winter 1942/1943. 
in einem Bericht vom landauer Bezirk-
sprätor an die Präfektur des landkreises 
beresovka bezüglich der fleckfieberepi-
demie, die mitte dezember 1942 in den 
roma-lagern ausbrach, wurde festge-
stellt, dass wegen des typhus die Zahl 

der roma in landau von ungefähr 7.000 
auf cirka 1.800-2.400 gesunken war. die 
situation in landau war extrem, aber 
auch anderswo gab es viele tote. [ill. 9]

danach verbesserten sich die le-
bensbedingungen der roma ein wenig. 
da die konzentration in großen Gruppen 
die Versorgung mit nahrung und arbeit, 
aber auch die Überwachung erschwerte, 
und aufgrund der dramatischen erfah-
rung des Winters 1942/1943 lösten die 
Behörden im frühjahr und sommer 
1943 die kolonien auf und verteilten 
die roma auf die dörfer. sie lebten nun 
– kurz- oder längerfristig – in mehreren 

Vasile Ionita war vierzig Jahre alt, als 
die Polizisten kamen, um ihm mitzu-
teilen, dass er sein Dorf verlassen und 
nach Transnistrien umsiedeln müsse:

„Seit einem Jahr erschienen schon Artikel in 
der Presse, die über diese Deportation berich-
teten. Ich war in einem Gasthaus und ein paar 
Rumänen, die eine Zeitung lasen, sagten: „Hör 
zu, man sagt, dass alle Zigeuner nach Trans-
nistrien geschickt werden.“ Wir haben nicht 
geglaubt, dass es tatsächlich passieren würde. 
Wir haben nicht erwartet, dass wir dorthin 
geschickt werden. Vor der Deportation war es 
perfekt im Land. Wir lebten in Frieden mit den 
Menschen. Wir akzeptierten einander. Wir wur-
den überrascht, waren völlig unvorbereitet. Die 
Menschen hätten damals reagieren müssen, 
viele hätten aufwachen müssen. Es gab Men-
schen, die protestierten, ein paar intelligente 
Menschen mit Bildung, jedoch ohne Wirkung.

Ich war ein Kupferschmied und stell-
te Dinge für den häuslichen Gebrauch her. 
Mein Vater hat mir das beigebracht. Es ist ein 
Handwerk, das aus alten Zeiten stammt. Wir 
haben es von den Alten gelernt. Ein Dorfpo-
lizist, den ich kannte, erzählte mir: „Du wirst 
weggehen müssen, wie alle anderen, nach 
Transnistrien.“ Ich sagte: „Warum musst du 
mich dorthin schicken? Schau, ich gebe dir 
etwas Geld.“ Ich gab ihm 1000 Lei und einen 
Kupferkessel, den ich gemacht hatte. Der Poli-
zist sagte zu mir: „Gut, versteck dich, bis diese 
Welle an Wut und Übel vorüber ist. Ich werde 
dir dann helfen.“ Aber es scheint, als hätte das 
einem andern Zigeuner, dessen Familie nach 
Transnistrien geschickt wurde, nicht gefal-
len, und er verriet mich an die Behörden. Er 
sagte ihnen, wo ich mich versteckt hatte und 

sie kamen und brachten mich und meine Fami-
lie nach Transnistrien. Der Polizist versuchte 
sein Versprechen, mir zu helfen, einzuhalten. 
Wir reisten mit einem Wohnwagen und Pfer-
den, meine Frau und vier Kinder. Ich hatte vier 
Brüder und eine Schwester namens Natalia, 
die weggingen. Die Polizei und Gendarmen 
begleiteten mich. In Transnistrien wurde ich 
von einem Platz zum anderen geschickt. Auf 
dem Weg nach Transnistrien wurden wir ge-
schlagen, aber die rumänischen Gendarmen 
schlugen uns weniger. Als wir dann aber durch 
Bessarabien reisten, wurden wir von jedem 
geschlagen. Antonescu hasste die Zigeuner. Er 
war derjenige, der uns hasste und uns Schaden 
zufügte. Als wir dort ankamen, machten sie 
sich über uns lustig und setzten uns für schwe-
re Arbeit ein, sie behandelten uns wie Tiere. 
Sie behielten uns zwei Jahre lang dort, ohne 
uns irgendein Leid zu ersparen. [In Transni-
strien] lebten wir alle im Freien, außer denen, 
die Wohnwagen hatten, die konnten darin oder 
darunter schlafen. [Es war] ein Ort in einer 
Art Feld, das lang und eben war. Es war ein 
offenes Feld. Es war heiß, da es Frühling oder 
Sommer war und wir konnten draußen bleiben 
ohne ein Dach über dem Kopf zu benötigen. 
Zu dieser Zeit hatten wir keine Häuser, in de-
nen wir wohnen konnten. Es waren vielleicht 
10.000 Familien dort. Wir waren uns selbst 
überlassen. Doch als der Winter kam, holten 
sie uns von dort weg und brachten uns in eine 
große Stadt. Sie brachten uns in eine Art Haus, 
eine Scheune, wo normalerweise Tiere waren. 
Hunderte Familien wurden zusammen mit der 
[ukrainischen] Bevölkerung untergebracht: 
Sie gaben uns einen Kolben Mais und eine 
Kartoffel pro Tag. Sie gaben uns 200 Gramm 
Maismehl, mit dem wir nichts anfangen konn-

ten, weil Sand darin war. Wir starben vor Hun-
ger. Es waren alle mögliche Arten von Zigeu-
nern dort. Die ersten, die deportiert wurden, 
waren Nomaden und Halbnomaden. Später 
wurden aber auch all jene, die nicht die Spra-
che [Romani] sprachen dorthin geschickt. Wir 
hatten allerdings ein einfacheres Leben als 
die nomadischen Zigeuner, die nach draußen 
[außerhalb der Scheune] geschickt wurden. 
Die machten Erdhäuser und mussten dort le-
ben. Diese Leute lebten unter so furchtbaren 
Bedingungen, dass sie begannen ihre Pferde 
zu essen, die ihnen so viel wert waren. In die-
sen Zeiten waren Pferde so heilig, vor allem 
für sie, weil sie Nomaden waren. Sie hatten 
lange Haare und eine andere, eine buntere 
Kleidung. Für Halbnomaden wie uns war es 
viel einfacher zu leben als für die Nomaden, 
die schlecht behandelt wurden, weil man sie 
für anders hielt. Die Deportation der Juden 
begann lange Zeit vor [unserer Deportation]. 
Der Großteil von ihnen wurde getötet. Aber 
vorher wurden sie nach ihren Handwerken 
sortiert – Schneider, Schuster, und andere. Sie 
wurden nach Deutschland geschickt, damit sie 
dort arbeiteten. Diejenigen, die den Ansprü-
chen der Behörden nicht genügten, wurden er-
schossen. Die Juden gruben große Gräber, sie 
wurden an die Ränder der Gräber gestellt und 
dann mit Maschinenpistolen erschossen […].

Die, die uns bewachten, erschossen 
ihn sofort. Sie erschossen ihn mit einem Ma-
schinengewehr. Das Sonneblumenfeld war 
ungefähr zwanzig oder dreißig Meter von uns 
entfernt. Aber als diese Person die Linie über-
querte, wurde sie erschossen. Wir konnten 
entkommen. Weil, wenn wir weggerannt wä-
ren, hätten sie uns gefangen und getötet. Wenn 
sie uns im Zug erwischt hätten, hätten sie uns 

der umgang mit roma in Transnistrien
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dörfern der landkreise Golta, Balta, Be-
resovka und otschakov. sie arbeiteten in 
ehemals staatlichen landwirtschaftlichen 
Betrieben, in Werkstätten oder auch an-
derswo, wurden jedoch nur minimal für 
ihre arbeit entschädigt.

in den archiven der Besatzungs-
behörden in transnistrien und auch in 
Verwaltungsunterlagen einiger Gemein-
den und landwirtschaften findet man de-
taillierte Berichte über die von den roma 
verrichteten tätigkeiten: z.B. landwirt-
schaftliche arbeiten, reparatur von 
straßen und schienen, holzarbeiten an 
den ufern des Bug und in den Wäldern 

sowie tätigkeiten für das militär in der 
nikolaev-region (am anderen ufer des 
Bug in deutsch besetztem Gebiet). im 
sommer 1943 versuchten die Behörden 
die deportierten durch eine reihe von 
maßnahmen mit arbeit zu versorgen. 
diese aktivitäten wurden als „organisa-
tion von arbeit“ bezeichnet. die arbeit 
wurde bezahlt und die deportierten und 
ihre familien konnten notdürftig ihren 
lebensunterhalt verdienen. 

manchen der deportierten roma 
gelang es, sich an die widrigen lebens-
bedingungen in transnistrien anzupas-
sen. sie fanden nischen in der dörflichen 

Wirtschaft, arbeiteten oder stellten ver-
schiedene Waren für die dorfbewohner 
her, so wie sie es in den dörfern in ru-
mänien getan hatten. eine dieser Grup-
pen, die es schafften sich ihre traditio-
nellen tätigkeiten zu erhalten und sich 
auf diese Weise bis zu einem bestimmten 
Grad ihr Überleben zu sichern, waren 
die „Pieptanari“-roma (kammmacher). 
im februar 1944 lebten 1.800 roma im 
landkreis Beresovka, die ihren unter-
halt durch die herstellung und den Ver-
kauf von kämmen verdienten.

es konnte jedoch nicht allen 
roma arbeit verschafft werden. daher 

rausgeworfen und getötet. Ich habe landwirt-
schaftliche Arbeit gemacht, Weizen geerntet, 
den Boden umgegraben. Ich wäre lieber in 
den Krieg gezogen, denn dann hätte meine 
Familie zu Hause bleiben können und ich hät-
te nicht diese tägliche Angst gehabt. Für mich 
wäre es einfacher gewesen allein zu sein, als 
zusammen mit meiner Familie, um die ich 
mich kümmern musste. Ich konnte nichts für 
meine Kinder nach Hause bringen. Ich musste 
zusehen, wie sie vor Hunger starben, zusehen, 
wie sie krank wurden. Viele Menschen starben 
an Hunger. Wo sie sich hinlegten, starben sie 
nach einer Weile an Hunger, und sie blieben 
dort liegen, wo sie starben. Wir hatten dort 
keine Friedhöfe. Wir machten seichte Gräber 
mit ein wenig Erde. Mein Bruder starb an 
Hunger, an Elend, an Krankheit. Als wir ihn 
begruben, hatten wir nicht die Kraft, ein tiefes 
Grab zu schaufeln. Wir machten eines an der 
Oberfläche. Wir bedeckten ihn mit ein wenig 
Erde und setzten Pflanzen darauf.

Gott und meine Familie [erhielten 
mich am Leben]. Ich dachte an die Rück-
kehr und mein ältester Bruder baute uns 
immer wieder auf. Er sagte uns, dass wir 
leben müssten. Wir müssten leben, damit wir 
zurückkehren könnten. Viele Menschen dort 
starben an Hunger. Drei Viertel. Ein Vier-
tel blieb übrig. Wir stritten nicht mehr. Der 
Hunger war so groß, dass die Stärkeren das 
Leben für die Schwächeren erschwerten. Es 
war ein Kampf ums Überleben. Wir wussten 
nicht, wie wir entkommen sollten. Unsere ein-
zige Hoffnung war Gott, als wir sahen, wie 
schlimm die Situation wurde. Wir dachten 
nicht mehr an Menschen. Wir glaubten nicht, 
das sie uns helfen könnten.“
ill. 4 (übersetzt aus kelso 1999, s. 118ff.)

Ein Überlebender der Deportationen 
erinnert sich:

„Da waren ungefähr einhundert Men-
schen in einen Waggon ohne Sitze ge-
zwängt. Man blieb in einer Gruppe mit 
seiner Familie zusammen. Es war heiß, 
es war im September. Wir schliefen über-
einander. Es gab keine Toiletten. Man 
ging aufs WC wenn der Zug anhielt. An 
den Fenstern waren fingerdicke Eisen-
stäbe, damit niemand fliehen konnte. 
Wo sollten wir auch hingehen. Die Gen-
darmen gaben uns Brot und Salami. Der 
Zug hielt an jeder kleinen Bahnstation 
an, und manchmal blieben wir für einen 

Tag dort. Wenn man fragte, konnte ein 
Mitglied der Familie für eine oder zwei 
Stunden [in die Stadt] gehen, um Essen 
zu besorgen. Wasser sammelten wir in 
Holzflaschen.

Wenn jemand krank wurde, blieb 
er auch krank. Viele Frauen brachten im 
Zug Kinder auf die Welt. Wir richteten 
Plätze für sie her. Zigeuner-Frauen wur-
den Hebammen für einander. Eine stellte 
ihren Fuß auf den Rücken der Frau, eine 
andere schnitt die [Nabel] Schnur durch, 
eine wickelte das Baby ein und eine nahm 
einen Fetzen, wischte alles auf und warf 
ihn aus dem Fenster. […]“
ill. 6 (übersetzt aus kelso 1999, s. 110)

„im allGemeinen ist die le-
Benssituation der ZiGeu-
ner furchtBar“

Aus einem Bericht vom 5. Dezember 
1942, unterzeichnet von einem Geheim-
dienstagenten, der die Situation im Land-
kreis Otschakov beschreibt:

„Aufgrund der Unterernährung hat die 
Mehrheit der Zigeuner so viel an Gewicht 
verloren, dass sie aussehen wie lebende 
Skelette. Vor allem in der letzten Zeit star-
ben täglich zehn bis fünfzehn Zigeuner. Sie 
waren von Parasiten übersät. Es wurde ih-
nen keine medizinische Betreuung zur Ver-
fügung gestellt und sie hatten auch keinerlei 
Medikamente. Sie waren nackt […] und sie 
hatten keine Unterwäsche oder andere Klei-
dung. Es waren Frauen dort, die tatsäch-

lich völlig nackt waren. Seit ihrer Ankunft 
konnten sie keine Seife verwenden; deshalb 
haben sie sich nicht gewaschen und auch 
nicht ein einziges ihrer Hemden gereinigt.

Im Allgemeinen ist die Lebenssi-
tuation der Zigeuner furchtbar und fast 
unvorstellbar. Aufgrund der Not haben 
sie sich in Schatten verwandelt und sind 
fast wie Wilde. Dieser Zustand ist auf die 
schlechte Unterbringung, die schlechte 
Nahrung und die Kälte zurückzuführen. 
Wegen ihres Hungers […] haben sie den 
Ukrainern mit ihren Diebstählen Angst 
eingejagt. Sollte es früher im Land Zi-
geuner gegeben haben, die aus reiner Ge-
wohnheit stahlen, so würde hier auch ein 
ehrlicher Zigeuner zu stehlen beginnen, 
einfach weil der Hunger ihn dazu triebe, 
diese schändliche Tat zu begehen.“
ill. 5
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gab es auf landkreis- oder Bezirksebe-
ne maßnahmen, um sie mit nahrungs-
mitteln zu versorgen. die verschiedenen 
regierungsabteilungen von transni-
strien – vor allem die abteilung für ar-
beit, die sich mit den nach transnistrien 
deportierten juden und roma befasste 
– arbeiteten nicht immer gut zusam-
men. im sommer 1943 wurden roma 
im landkreis Balta aus ihren häusern 
in hütten umgesiedelt und man gab ih-
nen land, damit sie für ihren unterhalt 
sorgen konnten. andere kolonien wur-
den aufgelöst und man teilte die roma 
auf ukrainische dörfer auf, um sie 
leichter mit nahrung versorgen und für 
die arbeit einsetzen zu können. es gab 
sogar Vorschläge, landwirtschaftliche 

kolonien mit eigenen nutzflächen und 
arbeitsgeräten für roma einzurichten. 
die Gendarmen appellierten an die Prä-
fekturen der landkreise, den lebensun-
terhalt der roma sicherzustellen. [ill. 5]

Gleichzeitig kritisierten die Be-
hörden, dass roma oft die arbeit mie-
den, wenn es welche gab. laut der auf-
zeichnungen begannen einige roma in 
den dörfern herumzureisen und zu bet-
teln. um essen zu beschaffen, begannen 
manche zu stehlen, es gab roma-die-
besbanden. Zur gleichen Zeit begannen 
roma aus den „kolonien“ am Bug zu 
fliehen. einzeln oder in gruppen ver-
suchten sie nach rumänien zurückzu-
kehren. obwohl die entflohenen in der 
regel gefangen und zurückgebracht 

wurden, erkannten die Behörden in 
transnistrien, dass es unmöglich war, 
solche fluchtversuche zu verhindern. 
Pläne, Bestrafungslager für aufgegrif-
fene entflohene einzurichten, wur-
de nicht umgehend realisiert. erst im 
herbst 1943, als der exodus der roma 
schon beträchtliche formen angenom-
men hatte und die Zahl der aufgegrif-
fenen auf über 2.000 stieg, wurde ein 
solches lager in Golta errichtet, in dem 
schließlich 475 roma interniert wurden.

die lebenssituation der roma 
variierte von landkreis zu landkreis, 
von Bezirk zu Bezirk, und sogar von 
landwirtschaft zu landwirtschaft. sie 
war von vielen faktoren abhängig, ein-
schließlich des rumänischen Beamten, 

 

ill. 7 

Ion Antonescu und Horia Sima schwören den 
Eid nach der Errichtung des „Nationallegi-
onären Staates“, mit General Antonescu als 
seinem Führer und Sima, Kommandant der 
Legionsbewegung, als Vize-Premier, Septem-
ber 1940. 
(aus ioanid 2000, s. 194b)

„Wir Wurden Zerstört“

Ion Neagu, der den Winter 1942/1943 
in einem Lager im Landkreis Landau 
verbrachte:

„Sie brachten uns in eine große Schule mit 
zwei oder drei Stockwerken. Wir aßen dort, 
es gab eine Toilette. Von jeder Zigeuner-
Familie starben zwei oder drei. Sie hatten 
keine Wohnwagen, kein Geld, sie hatten 

gar nichts. Ich sah, wie einer, der von einer 
siebenköpfigen Familie alleine am Leben 
blieb, sich seinen eigenen Tod wünschte. 
Wir wurden zerstört. Ich kann nicht sagen, 
wie viele Zigeuner starben, wie viele Kin-
der starben, wie viele Mütter und Väter sich 
nicht mehr um ihre Kinder kümmerten. Sie 
versuchten selbst zu überleben. Dort star-
ben meine Schwägerin, meine Schwester 
und mein kleiner Bruder [an Typhus].“
ill. 9 (übersetzt aus kelso 1999, s. 116)

„ich haBe die ehre ihnen 
mitZuteilen, dass sie Vom 
hunGer erschöPft sind. 
Bitte um anWeisunGen.“

Die Situation war nicht überall gleich. 
An einigen Orten waren die Roma 1943 
wieder mit Hunger und Kälte konfron-
tiert. Im Landkreis Golta war die Situa-
tion sehr ernst. Der Bericht der Gendar-
merielegion Golta vom 10. Mai 1943 an 
das Generalinspektorat der Gendarme-
rie beschreibt das Vernichtungssystem 
gegenüber Juden und Roma:

„Ich habe die Ehre ihnen das folgende 
Ergebnis mitzuteilen, beruhend auf den 
Informationen, die ich im ganzen Land-
kreis überprüft habe: Die Juden haben 
seit Monaten keine Nahrung bekommen. 
Das gleiche gilt für die Zigeuner im Lager 
Golta, wo 40 Personen inhaftiert sind. Alle 

von ihnen arbeiten und werden gezwun-
gen zu arbeiten, bis sie vom Hunger völlig 
erschöpft sind. Bitte um Anweisungen.“

In einem Bericht vom 22. Novem-
ber 1943 an die Präfektur des Landkreises 
Golta berichtete die Legion, dass die Roma 
im Lager Golta (inklusive einiger, die ver-
sucht hatten, aus Transnistrien zu fliehen) 
vom Hungertod bedroht waren. Ähnlich 
prangerte Ian Stancu, der „Bürgermeister 
der Zigeuner“ in Kamina Balka in Golta, 
die Tatsache an, dass die Roma nur unzu-
reichend mit Nahrung versorgt wurden:

„Untertags arbeiten wir in der 
Kolchose und in der Nacht patroullieren 
wir im Bezirk; sie geben uns sehr wenig 
Nahrung: 300 Gramm [Mais] Mehl, 500 
Gramm Kartoffeln und 10 Gramm Salz 
pro Person, ohne irgendwelche andere 
Nahrung; wir haben seit 8 Monaten kein 
Öl bekommen.“
ill. 8
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ill. 10 

Auflistung der 24.686 nomadischen und sesshaften Roma, die bis Ende September 1942 
nach Transnistrien deportiert wurden. Die Liste ist in zwei Kategorien unterteilt und dann 
weiter nach Männern, Frauen und Kindern aufgegliedert.
(aus kelso 1999,s. 109)

der der jeweiligen Verwaltungseinheit 
(landkreis oder Bezirk) vorstand. die 
Versorgung mit lebensmitteln war 
stark von den lokalen Gemeinden ab-
hängig, doch die einheimischen ukrai-
ner betrachteten die roma als eine last. 
landkreis- und Bezirksbehörden muss-
ten die ukrainischen Gemeinden des-
halb oft dazu zwingen, die roma mit 
nahrungsmitteln zu versorgen, so wie 
es von der regierung transnistriens be-
stimmt worden war. die lebensbedin-
gungen der roma waren auch abhän-
gig von der Gruppe oder untergruppe, 
der sie angehörten. an manchen orten 
schafften es roma-Gemeinschaften, ih-
ren lebensunterhalt zu sichern und bei-
nahe zwei jahre deportation zu über-

leben. anderswo gelang es nur einer 
geringen Zahl von roma zu überleben. 
[ill. 11]

Die nachkriegsJahre unD 
Die Deportation Der roma in
kriegsverbrecherprozessen

nach der rückkehr der überlebenden 
roma aus transnistrien im frühling und 
sommer 1944 und dem regimewechsel 
im august 1944 war die „Zigeunerfra-
ge“ nicht länger teil des politischen 
Programms und die Wiederinkraftset-
zung der rechte der roma erfolgte rei-
bungslos. die neue regierung erachte-
te die roma wieder als marginalisierte 

und eher sozial denn ethnisch definierte 
Gruppe, wie es schon vor antonescus 
machtübernahme der fall gewesen war. 
folge davon waren sowohl diverse po-
litische maßnahmen, um nomadischen 
roma anreize zu bieten, sesshaft zu 
werden, als auch die Wiedereinführung 
von freiheitsbeschränkungen für be-
stimmter Gruppen. es gibt keine hin-
weise auf entschädigungen für depor-
tierte. die Probleme der roma fanden 
auch keinerlei niederschlag in den Pro-
grammen der politischen Parteien.

obwohl das schicksal der roma 
während des krieges weder regierung 
noch öffentlichkeit interessierte, wurden 
diese ereignisse in den kriegsverbre-
cherprozessen der nachkriegszeit noch 

die Zahl der dePortierten 
roma und der oPfer

Die genaue Anzahl der Roma, die nach 
Transnistrien deportiert wurden und 
dort starben, ist bis jetzt nicht bekannt. 
1946 wurden 36.000 Roma, die in La-
gern in Transnistrien starben, von der 
rumänischen Kriegskommission aner-
kannt. Andere Statistiken zeigen aber 
viel höhere Zahlen. Weder die rumä-
nischen Archive, noch die Nikolajew-Ar-
chive (in der heutigen Ukraine) wurden 
bis jetzt erforscht. Gängigen Quellen 
zufolge wurden über 25.000 Roma von 
Juni 1942 bis Dezember 1943 nach 
Transnistrien deportiert. Am 14. März 
1944, als alle rumänischen Staatsbür-
ger – unabhängig von ihrer ethnischen 
Herkunft – aus Transnistrien evakuiert 
wurden, berichtete das Generalgendar-
merie-Unterinspektorat in Odessa, dass 
sich 12.083 Roma in seinem Territorium 
aufhielten. Zu dieser Anzahl muss die 
Zahl jener Roma hinzugefügt werden, 
die vor diesem Datum aus Transnistrien 
geflohen sind (ungefähr 2.000). Die 
6.439 Roma, ein Großteil davon Kinder, 
die von der Gendarmerie im Juli 1944 
zu der Zeit registriert wurden, als mit 
der Aufzeichnung der Rückkehrer nach 
Rumänien begonnen wurde, machen nur 
ein Teil der Überlebenden aus.
ill. 11
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einmal thematisiert. das schicksal der 
roma blieb allerdings ein randthema. 
als die erste Gruppe von kriegsverbre-
chern 1945 vor Gericht stand, gab es nur 
eine anklageschrift, die die deportation 
von roma erwähnte (im fall von oberst 
isopescu, Präfekt des landkreises Gol-
ta). und sogar in diesem fall ging es nur 
um die Konfiszierung der Wagen und 
Pferde der roma. alle übrigen anklage-
schriften befassten sich ausschließlich 
mit der ermordung von juden.

die situation war ähnlich, als 
ion antonescu und seine hauptkolla-
borateure 1946 vor Gericht standen. es 
wurden zwar bezüglich der deportation 
von roma offiziell anklagen gegen an-
tonescu eingebracht, der richter hielt 
sich jedoch nicht mit „details“ auf. so 
wurde die notlage der roma in anto-
nescus Prozess nur vier mal erwähnt: 
in der anklageschrift, beim formellen 
Verlesen der anklagepunkte, und in den 
aussagen von antonescu und General 
Vasiliu. die anklageschrift berichtet 
wie nebenbei, dass „tausende unglück-
liche familien aus ihren hütten und 
schäbigen häusern geholt wurden und 
über den dnjester deportiert wurden und 
zehntausende männer, frauen und kin-
der an hunger, kälte und krankheiten 
starben.“ die anklageschrift sprach von 
26.000 deportierten roma, während 
General Vasiliu nur 24.000 zugab. ion 
antonescu gab während seiner Befra-
gung an, dass es aus respekt für Gesetz 
und ordnung zu den deportationen ge-

kommen wäre: die roma, so antones-
cu, hätten während der ausgangssperre 
im krieg viele diebstähle, raube und 
morde in Bukarest und anderen städ-
ten begangen. in seiner stellungnahme 
gegenüber dem Volksgericht vom 15. 
mai 1946 brachte er die gleiche argu-
mentation vor. die Berichterstattung in 
der Presse über das schicksal der roma 
während des krieges war zu dieser Zeit 
äußerst spärlich, sogar als einzelheiten 
aus den Prozessen der öffentlichkeit 
präsentiert wurden.

in den ersten nachkriegsjahren 
schien sich niemand für das schicksal 
der rumänischen roma während des 
kriegs zu interessieren. die einzige ini-
tiative zur unterstützung der ex-depor-
tierten kam 1945 von der Generalunion 
rumänischer roma. deren Zentralkomi-
tee verlautbarte, dass das hauptziel der 
organisation darin bestand „alle roma, 
vor allem jene roma, die nach transni-
strien deportiert worden waren, mora-
lisch und materiell zu unterstützen“. Bis 
die organisation jedoch am 15. august 
1947 tatsächlich wieder effektiv zu ar-
beiten begann, fühlte sich keiner der ak-
tivisten mehr für die angelegenheiten 
ehemaligen deportierten zuständig.

1948 waren die roma schließlich 
nahe daran, den status einer ethnischen 
minderheit („mitbewohnende nationa-
lität“) zu erlangen. die dezember-reso-
lution zur frage der ethnischen minder-
heiten, herausgegeben vom Politischen 
Büro des Zentralkomitees der rumä-

nischen arbeiterpartei und ein schlüs-
seldokument der minderheitenpolitik 
der kommunistischen ära, verweigerte 
den roma diesen status jedoch. der da-
mit fixierte status der roma blieb bis 
zum fall des kommunistischen regimes 
im jahr 1989 unverändert.

Die zukunft Der 
vergangenheit: 

Die anerkennung von 
sklaverei unD holocaust

im oktober 2003 rief die rumänische 
regierung die internationale kom-
mission zum holocaust in rumänien 
ins leben, deren Vorsitz elie Wiesel 
und der damalige Präsident ion ilies-
cu innehaben. die kommission wird 
vom holocaust museum in Washington 
und dem Yad Vashem museum in je-
rusalem unterstützt. die mitglieder der 
kommission erstellten eine studie über 
das schicksal von juden und roma im 
holocaust in rumänien, die im no-
vember 2004 veröffentlicht wurde. 
Über 60 jahre nach diesen Gräueltaten 
wurde die frage nach der anerkennung 
der tatsache, dass tausende roma im 
holocaust ermordet wurden, in einem 
osteuropäischen staat zum ersten mal 
in die politische diskussion aufgenom-
men; ein schritt, dem andere europä-
ische länder folgen sollten, um den 
roma die möglichkeit zu bieten, „ihre 
Geschichte wiederzuerlangen“.
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